
Schniebinchen b. Sommerfeld

Art der Stätte
Reguläre Hachschara

Eröffnung
1934/1935

Schließung
31.07.1941

Kurzbeschreibung
Das Gut mit rund 125 Hektar Ackerland und Wald befand sich im Besitz der ortsansässigen Frau
Käsebach, die dieses 1934 an den jüdischen Jugendbund Habonim verpachtete. Das der
Hachschara-Stätte zur Verfügung stehenden Land wurde für Landwirtschaft und Gartenbau
genutzt, zudem gab es Kühe, Ziegen und Pferde auf dem Gut. Die Zahl der Auszubildenden stieg
von 20 im Jahre 1935 auf 85 im Jahre 1938, die für mehrere Monate auf dem Gut ausgebildet
wurden. Die Jugendlichen ab 14 Jahren, die für die Berufsausbildung noch zu jung waren, wurden
neben der Landwirtschaft zudem täglich in Naturwissenschaften, Hebräisch und jüdischer
Geschichte unterrichtet. Als Leiter des Gutes hatte Dr. Alfred Cohn bis zum Sommer 1939 die
Wirtschaftsführung sowie die Anleitung der Jugendlichen bei der Arbeit inne. Als Madrichim
arbeiteten u.a. Jenny Aloni (geb. Rosenbaum), sowie Mirjam und Micha Michaelis auf dem Gut.

Am 31. Juli 1941 wurde die Hachschara-Stätte Schniebinchen geschlossen. Die noch verbliebenen
Jugendlichen und Angestellten mussten entweder im Gutsbetrieb oder im Bahnbau Teupitz
Zwangsarbeit leisten oder wurden in das ehemalige Landwerk Neuendorf, nun
Zwangsarbeitslager, zwangsverlegt.

Zugehörige Organisationen
Habonim Noar Chaluzi (Deutschland) (Träger:in)
Reichsvereinigung der Juden in Deutschland (Träger:in)

Zugehörige Personen
Cohn, Alfred (Leitung)
Kuttner, Ludwig (Leitung)
Rosenbaum, Jenny (Madrich:a)
Auerbach, Alfred
Wolff, Peter
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